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Eınsatz für verfolgte Judens945

Das Hılfswerk beim Bischöflichen Ordinarıat Berlin

Das Zentralorgan der „Völkıscher Beobachter“, erklärte heuchlerisch
aln November 19358 ber dıe Pogrom-Nacht, ın der ın Großdeutschland DSyNn-
agOSCH gESPrFENGgT der 1ın Brand gesteckt und jüdısche Geschäfte verwustet un
geplündert wurden: „Wenn dabe1,; der berechtigten Wut aller Deutschen,
keinem Juden eın Haar gekrümmt wurde, Mag Ian das ın der Welt der Dıiszı-
pliniertheit des deutschen Volkes ZUgULE halten.“ Tatsächlich hatte Morde
gegeben. ber 30 000 überwiegend wohlhabende Juden wurden iın dıe Konzen-
trationslager Sachsenhausen, Buchenwald und Dachau transportiert. Allen
„Nıchtarıern“ wurde alledem eıne Gesamtstrafe VO eıner Miılliarde Reichs-
mark auferlegt.

Bekannt 1sSt die” furchtlose Reaktion des Dompropstes der Berliner St.-Hed-
wigs-Kathedrale, Bernhard Lichtenberg, der Abend des VO seiınen Akteuren
zynısch „Reichskristallnacht“ eNANNTLEN Pogroms auf der Kanzel beim Abendge-
bet erklärte: „ Was gESLIEIN WAafr, wı1ıssen WIr. W as MOTSCH ist, wıssen WIr nıcht:
1aber W as heute geschehen ISt, haben WIFr erlebt. Draußen brennt die 5Synagoge.
Das 1St auch eın Gotteshaus.“ Ahnlich mutıge Worte katholischer deutscher Bı-
schöte hat CS damals 1n der Offentlichkeit nıcht gvegeben. Man hat dem deutschen
Episkopat deshalb eıne „Vogel-Straufß-Politik“ vegenüber der Judenverfolgung
vorgeworten. Selbstkritisch hat der damalıge Vorsitzende der Deutschen Bı-
schofskonfterenz, Kardınal Joseph Höffner, schon VOT eiınem Jahrzehnt dieses
Schweigen der Bischöte getadelt und CS „beschämend“ ZCNANNLT, W1€e „bedrückend
wen12 öffentliche Proteste“ kırchlicherseıts b  Tı dıe NS-Rassenpolitiık erhoben
wurden

Die Motıve des Schweigens dürtten jedoch komplex un: VO Bischof TEn Bı-
schof verschieden SCWESCH se1n. Das Prinzıp der Güterabwägung hat dabe!1 gzew1ß
eıne nıcht unerhebliche Raolle gespielt. Die orge eıne Verschärfung des Kır-
chenkampfs W ar ohl ebenso mıtbestimmend W1e€ dıe Ansıcht, da{fß dıe bısher V1

übten „Pressionen nıcht dıe gefährlichsten Konsequenzen der NS-Rassenideolo-
z1€ seıen, sondern eher das „Gesetz ZUT Verhütung erbkranken Nachwuchses“
VO Sommer 933 Für den Exponenten des harten kirchenpolitischen Kurses ın
der Fuldaer Bischotfskonferenz, den Berliner Bischot Konrad raf VO Preysing
(1880—1950), kam jedoch mı1t Sıcherheıit och eın besonderes Maotıv hınzu. TStT
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wen1ge Wochen VO WAar das „Hılftswerk beim Bischöflichen Ordınarıat Berlin“
(HBOB) gegründet worden, das verfolgten Juden FA G Seıite stehen sollte. Mulßste
tür dıese ohnehın gefährdete Institution Z „Judenbegünstigung“ eın öffentlicher
Protest nıcht existenzgefährdend seın?

ıne ErSst 1n den etzten Jahren aufgefundene Aktennotiz 3 berichtet VO eıner
Besprechung August 19358 1m Berliner Ordinarıat iın der Behrenstraße,
der aufßer dem Berliner Oberhirten auch der Präsident des St.-Raphaels-Vereıins
un Osnabrücker Bischof Wılhelm Berning *, der Leıter des Kommiuissarıats der
Fuldaer Bıschotskonferenz, Weihbischof Heıinrıch Wıenken, un der Leıter des
Carıtas-Notwerks, Heıinrich Krone teilnahmen. Hauptthema W ar dıe rage, W1€e
katholischen „Nıchtarıern“ och wırksamer geholfen werden könne. Dıie Be-
schränkung aut katholisch getaufte Juden WAar 1n der Tatsache begründet, dafß dıe
Zuständigkeıit tür mosaısche Juden be1 der spater ZWangswelse errichteten
„Reichsvereinigung der Juden 1ın Deutschland“ lag, tür evangelisch getaufte Juden
beım „Buro Pfarrer Grüber“ un für jüdısche Dissıdenten beım Quäkerbüro.
Man einıgte sıch be1 dieser Besprechung, das BOB m1t eigenem UuUro grun-
en, un ZW alr 1m „Wohlfahrtshaus“ in der Oranienburger Straißse DDas
BOB W ar bewulfßt als kırchliche Stelle iın der Letztverantwortung des Ortsbi-
schots konzıpiert. W ıe C ın dem Aktenvermerk ber die Geburtsstunde des
Hıltswerks weıter heißt, sollte Prälat Bernhard Lichtenberg „Reterent für diese
Angelegenheıit 1m Bischöflichen Ordıinarıat“ se1n.

Erster Geschättstührer des BOB wurde Paul Wızınger. Er Nnannte auf der
Zentralratssıtzung des Deutschen Carıtasverbands 1939 ın Hıldesheim och eın
weıteres Moaotıv für die Gründung der Hıltsstelle. Es „dıe bekannten Steuer-

lıchen Bestimmungen, die den Carıtasverbäiänden un carıtatıven Vereinigungen
den Charakter der Mildtätigkeıt absprachen, WEeNnNn ber dıe Beratung hınaus Aus-
wanderungsbeıhilfen oder auch Unterstüutzungen AaUS Mitteln dieser Stellen HA
währt werden“. Beratung un materielle Hılfe gehörten aber oft

Unterstutzung ausreisewilliger Juden

In der Ersten Phase des HBOB, dıe VO der Reichspogromnacht un: deren —-

terıellen, aber mehr och psychologischen Folgen überschattet WAal, stand die (n
terstutzung ausreisewilliger katholischer „Nıchtarıer“ im Vordergrund. Die NS-
Behörden törderten iın dieser eıt ausdrücklich dıe Ausreisebemühungen, auf
diese Weıse die „Judenfrage“ möglıchst schnell lösen. Dabei1 empfand 1i  ' den
Radau-Antisemitismus, WwW1€ ıhn Julius Streicher ın seinem Hetzorgan „Der Stur-
Mer  CC progagıerte, geradezu als störend. Die Zielländer der Auswanderung
ohnehın nıcht gerade begeistert VO den jüdıschen Einwanderern: enn S1E sahen
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1n ihnen eıne Belastung 1ın Wirtschaft un: Gesellschatt. Die langen Schlangen
wartender Juden VOL den ausländischen Konsulaten ın Berlıin legten Zeugn1s 1b
VO den Schwierigkeiten, eın Vısum für die Freiheıit erhalten.

Für das BOB machte sıch als Hındernıis auch dıe Tatsache bemerkbar, da{ß 1ın
den meılsten europäıischen und überseeıischen Ländern Juden mı1t Menschen
saıschen Glaubens gleichgesetzt wurden un katholische „Nıchtarıer“ unbekannt

Um dıe Aufnahme iın den FEinreiseländern erleichtern, hatte Kardınal-
staatssekretär Eugen10 Pacellı 1m Auftrag apst 1US C: Januar 1939 alle
Ortsbischöte wichtiger Einreiseländer gebeten, Hiılfswerke für „nıchtarısche Ka-
tholiken“ 1NSs Leben rufen, 1er eınen Bewußtseinswandel schaften.

e1ım BOB schätzte mMan die Zahl der „katholischen Nıchtariıer einschliefßlich
der nichtarısch versıppten Katholiken mı1t allen ıhren Familienangehörıigen”
Groß-Berlin aut 4000, mi1t Sıcherheıit dıe oröfßte Zahl ın allen deutschen rofßs-
städten. ach eıner Zählung Maı 1939 lebten in der damalıgen Reichs-
hauptstadt och _S 344 Juden, davon ber A0 Prozent 1m Alter VO ber 60 Jah-
TEeMN

Von der Gründung hatte das BOB einen wachsenden Besucherstrom
bewältigen. Dıie bisher VO Caritas-Notwerk un: der Berliner Zweigstelle des
St.-Raphaels-Vereıins wahrgenommenen Aufgaben wurden mehr un mehr in sEe1-

Räaäume 1mM Wohlfahrtshaus verlagert: Alleın VO September 1938 bıs Marz
1939 zählte das Hılfswerk ungefähr 3500 Besucher, die 1n Auswanderungsfragen
Beratung un Hılte suchten. In eiınem sehr korrekt vertafßten Tätigkeitsbericht®
1St VO 1810 Brieten 1ın diesem Zeıiıtraum un: ELWa 5( bıs 70 Telefongesprächen
täglıch dıe ede Natürlich nahmen auch die Finanzierungsfragen eınen breiten
Raum ein; en ın vielen Fällen muflte wenıger begüterten Juden eıne Beıihilte tür
die Passagekosten gegeben werden. Hınzu kam dıe staatlıcherseıts verlangte
„Reichsfluchtsteuer“, die viele Juden FÜ  — schwer aufbringen konnten.

ıne zuverlässıge Statistik, in W1€ vielen Fällen das BOB be1 Auswanderun-
C beratend un: helfend beteiligt Wal, exıistliert nıcht. Ofrt tanden Juden private
Wege, mıtunter als ber Kopf ın das rettende Ausland kommen,
hne da{ß das BOB davon ertuhr Be1 anderen zerschlugen sıch die Auswande-
rungspläne. Letzteres galt besonders häufig tür altere Juden

Warum jüdische Auswanderer 1ın vielen Ländern nıcht mı1t offenen Armen

empfangen wurden, lag ach Ansıcht des BOB auch ıhnen selbst. In eiınem
vermutlich unmittelbar VOIL Kriegsbeginn vertfafßten unsıgnıerten Arbeıitspapıer
hıefß CD das „wurzellose Judentum“ habe Deutschland größtenteils schon 1933
verlassen. Diese „deutschen Emigranten” , dıe Z Teıl ıhre „unlauteren Geschäft-

1n der DaANZCH Welt betreiben“, estimmten jetzt ın „unerfreulicher Weıse das
Straßenbild vieler europäischer un: überseeıischer Großstädte“ Durch diese
„wurzellosen Juden“ wachse ın vielen Ländern die Gefahr des Antısemıitismus.
Diese Juden seıen aber „nıcht L1LUTLE eıne unerfreuliche Belastung des Gastlandes“,

593Stimmen 206,



Wolfgang Knauft

S1Ee seıen auch eın Hındernıis für dıe Auswanderung anderer Juden, die 1ın
Deutschland kulturell verwurzelt un: menschlich beheimatet selen. Diese „Refu-
CC  o1ES wollten ıhre Heımat 1L1UT verlassen, weıl S1C dort keine Exıstenzgrundlage
mehr haben Dazu gehöre der oröfßste eıl der „nıchtarıschen Christen“.

Genauere, WECeNN auch relatıv bescheidene Zahlen liegen ber die Kınderver-
schickung VOL, dıe das BOB zentral für SAaNZ Deutschland organısıerte. Insge-
SAamıt konnte tür 34 katholische „nıchtarıische“ Kınder der Weg 1Ns rettende Aus-
and geebnet werden. Der überwiegende eıl der Kınder tand in England
Aufnahme, wobel das BOB 1m Kontakt mMı1t dem Londoner Katholischen Ko-
mıtee für Flüchtlinge aus Deutschland bemüht Wal, die Kınder entweder bei KkA-
tholischen Gasteltern der 1n katholischen Heımen unterzubringen.

Nach der Schliefßung des „Büros Pfarrer Grüber“, der Verhaftung des evangelı-
schen Geıistlichen un der Beschlagnahme aller Akten durch die Gestapo
Dezember 940 hielt INan CS im BOB tür besser, auf wiıchtige schrıiftliche IJ
terlagen ach Möglıchkeıit verzıiıchten. eıtdem tielen praktisch auch dıe frühe-
TIenNn kontessionellen Zuständigkeiten WCS Denn auch dıe Hıltsstelle der Gesell-
schaft der Freunde (Quäker dıe sıch ylaubensloser Juden annahm, stellte 1mM
Sommer 940 ıhre Arbeıt eın Das BOB wurde otfen für evangelısche, mMOSal-
sche und ylaubenslose „nıchtarısche“ Hılfesuchende un blieb die einz1ge Hılts-
stelle ın Deutschland bıs S11 bıtteren Ende des Krıeges, massıver Bespitze-
lung un Androhung der Schließung durch dıie Gestapo.

Die tödlichen Schüsse des 1 7)ährıgen Juden Herschel Grynszpan auf den eut-
schen Dıplomaten Ernst VO ath ın Parıs nahmen die NS-Behörden No-
vember 9358 Z OR Anlafßs, dıe Kassentrennung iın den Schulen ZUr Pflicht
chen Um ach Möglıchkeıt dıe katholischen „nıchtarischen“ Schüler ın eıner
eigenen Schule zusammenzufassen, stellte das BOB Erhebungen d W1e€ viele
Schüler ın rage kämen. Da dıe Zahl jedoch TE gering WAal, wurde INnm mMı1t
dem evangelischen „Buüro Ptarrer Grüber“ die „Famıilıenschule Oranıenburger
Straßse“ 1Ns Leben gerufen, die Januar 1939 den Unterricht tür ELWa 50
evangelısche un: katholische Kınder aufnahm. Der Religionsunterricht wurde
VO Dominıkanern des Moabiıter Klosters St Paulus un eıner Schwester der ka-
tholischen Theresienschule erteılt. Dıie Schule estand bıs Zu 30 Junı 19472 Da-
ach oCSTALLELE INan A Hınblick auf die Entwicklung der Aussıedlung der Juden
ın der etzten eıt  < „nıchtarıschen“ Kındern LLUT och Hausunterricht durch dıe
eiıgenen Eltern.

Hılftfe tür Z.AAT: Neportation estimmte

Am Aprıl 1939 muf{fiste das BOB seıne Büroräume ın Trel leerstehende
Schulräume der Theresienschule 1ın Berlin 4, Schönhauser Allee 182. verlegen,
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weıl der E1ıgentümer des Hauses ın der Oranienburger Straße „Nıchtarıern“ prak-
tisch das Betreten der alten Dienststelle verboten hatte. Die Geschäftsführung
übernahm gleichzeıtig Vıktor Engelhardt, der 1933 AaUus dem Reichsinnenministe-
r1um entlassen worden Wa  — Seiıne Nachfolgerin als Geschäftsführerin des BOB
wurde 1m September 1941 Margarete 5Sommer, die se1lt 1935 im Berliner Ordina-
riat tatıg WAal, zuletzt als Leıiterin der Frauenseelsorge.

Noch lange VOTLE dem allgemeinen Auswanderungsverbot 1m Oktober 1941 hat-
1119  > begonnen, Pommern mıt der Hafenstadt Stettin „Judenfreıi“ machen.

Der Transport A4US Stettin Februar 1940 brachte 1010 Juden 1ın Klein-
städte der Gegend Lublıin. rst eineinhalb Jahre spater, 18 Oktober 1941,
verliefß der Deportationszug mı1t ungefähr 1000 Berliner Juden die damalıge
Reichshauptstadt. In der Regel erhielt das BOB durch Vertrauensleute vorher
dıe auft den Deportationslısten verzeichneten Namen und konnte daher MIt diıesen
„Nıchtarıern“ Verbindung 1aufnehmen. Durch eınen Rundbriet alle Pfar-
reıen Gro{(ß-Berlins unterrichtet, welche praktischen Hılten seıtens der Pfarrge-
meınde den Juden unmıttelbar VOT dem Abtransport gegeben werden mulfisten.
Durch Telefongespräche wurde der zuständıge Seelsorger informıiert, da-
miıt GT möglıchst schnell eınen Hausbesuch mache. Die Kommunionspendung da-
bel wurde zumeı1lst ZUr „Wegzehrung“. Außerdem hatte das BOB eıne Gruppe
freiwilliger Helter geschult, die ‚sofort den Abwandernden aufsuchten un ıhm,
der begreiflicherweiıse 1n seıiner Verzweıiflung und Kopflosigkeıit jede besonnene
Umsiıcht vermıssen lıefß, das Packen un dıe anderen Vorbereıtungen für dıe Ab-
wanderung 1abnahmen“

Im BOB lıeten Nachrichten A4UuS dem In- un Ausland ZUSAMMCN, dıe dem
eintachen Bürger damals unbekannt blieben. Margarete Sommer taßte Anfang Fe-
bruar 1942 alle verfügbaren Intormatıonen ber die „Abwanderung“ der Juden iın
eıner Denkschrift 7 INMCN, dıe höchstwahrscheinlich Weihbischof Heinrich
Wienken W ar Mittelsmann des deutschen Episkopats Staats- un Parte1-
stellen ın Berlin Februar dem Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonfe-
FeNnzZ, dem Breslauer Kardınal Bertram —1945), übergab. Darın W ar VO

eLtwa2 5( 01010 „nach dem (OOsten“ abtransportierten Juden die ede Zielorte
Litzmannstadt das VO den NS-Behörden umbenannte Lodz Rıga, Kaunas
und Minsk Aus den letztgenannten Stiädten hätten dıe ELTW 10 700 Berliner Juden
keinerle1 Lebenszeichen mehr gegeben. uch die Nachrichten AaUS Litzmannstadt
hätten bald aufgehört. Unterbringung und Ernährung der Deportierten seıen 1b-
solut menschenunwürdıg. Der Bericht spricht auch VO der Mordpraxıs eıner
Eınsatzgruppe 1ın Kaunas, der nıcht NUur die Juden dieser litauıischen Stadt, SOMN-

ern auch aus Berlin deportierte Juden zum Opfter gefallen selen. Eın Liıtauer hat-
be] eiınem Berlin-Besuch dem BOB alle grausıgen Einzelheiten der Massener-

schießungen berichtet. Der Abwanderungsbericht schildert auch dıe Reaktionen
jener, dıe den „Listenplatz“ ZUr Deportatıon erhalten haben „Sınnlose, planlose
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Flucht und steigende Selbstmordziffern sınd das Ergebnis. uch unseren

katholischen Nıchtarıern verzweıtelte Selbstmordversuche. Eınıiıge sınd schon COLT
Dıie 1Ns Leben Zurückgerufenen werden ın spatere Iransporte eingegliedert.“ Das
VON Margarete Sommer geführte Abwanderungsbuch A4US dıeser Zeıt 1St eın CI -

schütterndes Zeugni1s VO STAaUSaAMECNH menschlichen Schicksalen, die Berliner Ju-
den mMıt dem Holocaust traten.

Eınen weıteren Bericht®,; durch zusätzliıche Informationen erganzt, übermuittel-
das BOB im Sommer 1947 aut dem Kurierweg den Vatıkan. Darın hıefß s

anderem, da{fß ın eiınem Sondertransport A4US Berlin Angestellte der
„Reichsvereinigung der Juden 1n Deutschland“ deportiert worden selen. Dıie Aus-
ahl der Personen lege den Verdacht nahe, „dafß bewulfißt führende, besonders 1N-
telligente Persönlichkeiten ertaßt werden sollten“ Dıie Reichsvereinigung W ar AaIin

Junı 1939 Zwangsweıse errichtet worden. Ihr mufsten sowohl mosaısche und
oylaubenslose als auch christliche Juden angehören.

Es tAällt auf, da{fß 1n beiden Denkschriften die berüchtigte „Wannsee-Konfterenz“
mıt keinem Wort erwähnt wurde, ebensoweni1g die Exıstenz VO Vernichtungsla-
SCIN Ofttenbar überstieg CS ZUuU damalıgen Zeıtpunkt das Vorstellungsver-
mogen der outinformıerten Mıtarbeiter des HBOB, da{fß hınter der verbrecheri-
schen NS-Rassenpolıitik der Plan ZUT systematıschen Ermordung des SaANZCH
europäıschen Judentums stand. Vielleicht wurden auch manche Detauils mMIiıt eıner
vewıssen Skepsıis betrachtet. Denn die Greuelmärchen der Feindpropaganda aus

dem Ersten Weltkrieg mogen manchem och ın Erinnerung SCWESCH se1n.
Während Sondermeldungen VO Vormarsch der deutschen Armeen iın Rufß-

and un: VO sıegreichen Kesselschlachten verbreıtet wurden, verstärkte die NS-
Propaganda dıe Hetze b  ‚ den „Jüdısch-bolschewistischen Weltteind“. Man
wollte damıt den Boden bereıiten tür die Judenstern-Verordnung, die Sep-
tember 1941 auch 1mM Altreich 1n Kraft Lrat. Eın „handtellergroßer, schwarz A4UuS$s-

CCSCZOSCHCI Sechsstern AaUusSs gelbem Stoft mı1ıt der schwarzen Autschrift ‚Jude mufßs-
AN sıchtbarer Stelle auf die Kleidung genäht werden. Diese Dıiskriminierung

eıner ZaANZCH Bevölkerungsgruppe stellte unvermeıdlich auch Fragen für die Pa-
storal bıs hın ZUT Überlegung, ob 1ın Zukunft vielleicht Sondergottesdienste für
katholische „Nıchtarıer“ nÖötıg selen. In eınem detaillierten Gutachten analysıerte
das BOB die CUu«C Sıtuation un stellte test „Die besonneneren un iınnerlich
gefestigten nıchtarıschen Katholiken haben den testen Glauben, da{ß dıe Katholi-
sche Kırche S1e nıemals A4US der selbstverständlichen Gemeinschaft aller Gläubigen
wırd ausgliedern lassen, auch nıcht durch eıne SOSCNANNLE Nur außerliche Sonder-
behandlung. Ö1e weısen daher auch jeden Gedanken Sondergottesdienst und
besondere Judenbänke weıt VO sıch, weıl unvereınbar 1st mıt wahrer Katholi-
ZzıtAt.

Zur rage, W ds die Kırche jetzt ZU Schutz der Juden Liun könne, schlug das
BOB anderem tolgendes VO  $ „Priester un Laıen, die mıt der schon jetzt
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Verzweiflung yrenzenden Verfassung der katholischen Juden sınd, CI-

bıtten wegweısende, aufrichtende un:! die (Gewıissen aller Katholiken aufrüttelnde
Worte VO unseren verehrten Oberkhırten. Wır erbıitten aufrüttelnde Worte das
katholische Volk, dıe ‚Gemeinschaft aller Gläubigen‘, jetzt 7E beweısen, ob sS1e
wahrhaft ‚katholische‘ Gemeinschaft 1St un: ob echter Carıtasgeist 1in ıhr lebt.“
An den deutschen Episkopat appellierte das BOB ausdrücklich: „Schliefßlich CI-

bıtten WIr herzlichst aufrichtende un tröstende väterliche Hırtenworte für UNSCc-

YTIMNCN, verfolgten jüdıschen Glaubensbrüder LYOGK -schwestern als überzeugen-
den Beweıls für die Wahrheıit der Worte A4aUS$S dem etzten Hirtenbrief der Grabe
des Boniftatıus versammelten Oberhıiırten, da{fß dıe Kirche iıhre ‚Mutter 1St VO

den Tagen ıhrer Kındheıt an und ıhr ‚rost 1m Leben‘!“ Tatsächlich zab CGS ke1-
87  — Hirtenbrief diıeser LASE, jedoch dienstinterne Anweısungen, keıine Son-

dergottesdienste für „Sterntrager” halten.
Zurückhaltend reagıerten dıe Miıtarbeıter des HBOB,; WEenNnn VO Deportatıon

bedrohte Juden „untertauchen“ wollten. Hatten Juden aber diese Entscheidung
getroffen, ann vermıittelte das Hıltswerk auf geheimen egen Lebensmiuittel und
mögliche Adressen für weıtere Notunterkünfte. Sıcher W ar aum eıne Grofßstadt
in Deutschland gee1gnet für eın Leben in der Iegalıtät w1e€e gerade das orofsflä-
chıge, AaNONYMIC Berlın. Andererseıts verlangte das Leben 1m Untergrund eın
Höchstmafß Nervenstärke un: soz1aler Anpassungsfähigkeıit, tagtäglıchem
Opfermut un immer NCUu geforderter Risikobereitschaft, Eigenschaften, dıe nıcht
jeder besafß Lebensmuttel, Geld, Papıere un dıe Unterkunft die stärksten
Risıkofaktoren. Dabei1 bıldete dıe Wohnungsfrage das wiıchtigste un schwierigste
Problem. Es mulfsten mutıge nıchtjüdische Wohnungsinhaber gefunden werden,
die das Wagnıs der „Judenbegünstigung” mıt allen möglichen Konsequenzen auft
sıch nahmen. Nıcht selten vab CS neugılerıge Nachbarn, die unbekannte Besucher
beobachteten, 7zumal wWwWenn S1e ın der Dunkelheıt eiınmal aut der Strafße getroffen
wurden oder bei Fliegeralarm still 1ın eıner Ecke des Luftschutzkellers saflßSen.
Manche mufsten 1m Lauftf der Monate bıs verschiedene Quartıiere aufsuchen,
weıl S1Ee sıch nıcht mehr sıcher ühlten. Die Zahl der damals 1MmM Berliner Unter-

orund ebenden Juden wırd auft 7000 bhıs 5000 geschätzt.
Der Gestapo W ar ach Begınn der Deportationen AaUS$ Berlin gelungen, A4US

jüdıschen Kreıisen ELW eın Dutzend Kollaborateure gewınnen. Sıe wurden
VO der Judensternverordnung befreıt,; und als Lohn für den Verrat illegal leben-
der Juden versprach INa  an ıhnen, S1Ce un: ıhre Famılıie VOT der Deportatiıon be-
wahren eın Lohn, der damals nıcht mıt old aufzuwıegen WAar. Diese „Greıter“
enannten jüdıschen Gestapo-Agenten haben sıcher Hunderte untergetauchter
Juden auft dem Gewıiıssen. Dıie Zahl aller Juden, die in der INegalıtät überlebt ha-
ben, wiırd auft 1400 geschätzt, der größte eıl davon vermutlich iın Berlıin.
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Schutz rassıscher Mischehen

Margarete Sommer reagıerte auft Informationen ber die Planung antı-
jüdıscher Ma{fßnahmen ertinderisch und blitzschnell. Auf ıhre Inıtıatıve kam AT

November 1947 eıne Besprechung zustande, der die Bischöfe VO Preysing
un: Berning teilnahmen. S1e berichtete dabe!1 VO eiınem Gesetzentwurt
ber Mischehen mMIı1t „Nıchtarıern“. Darın wurde verlangt, da{fß sıch „arısche“ VO

ıhren „nıchtarıschen“ Ehepartnern scheiden lassen sollten. Der „nıchtarısche“
Ehepartner werde 1n jedem Fall deportiert. Margarete Sommer hatte diese Intor-
matıon ber das unterschriftsreite Gesetz „völlıg gleichlautend natürlich StIrCNS
vertraulıch VO rel verschıedenen Seıten, absolut unabhängıg voneınander“ CI-

halten. FEıner der rel Inftormanten W ar übrigens Hans Globke?, der spatere
Staatssekretär Bundeskanzler Konrad Adenauer.

Fünt Tage ach diıeser Besprechung überbrachte Weıhbischof Heınrich Wıen-
ken dem Breslauer Kardınal Bertram eıne umfangreıiche Denkschriuft der dro-
henden Miıschehen-Gesetzgebung. In dem vermutlıch VO Bischof VO Preysing
un: Trau Sommer vertafßßten Memorandum hıefß CS; 1ım Berliner Stadtgebiet seılen
ber 300 katholische Ehen bekannt, ın denen eın Ehegatte „Nıchtarıer“ ORI Die
Kırche musse S en VOT dıe Ehen dieser Christen stellen. „Selbst WeNn

nıchts erreicht werden ollte, ware CS ıhnen eın SECLEGT Irost wıssen, da{fß doch
alles versucht worden ISt  CC Dann wurden Zzwel Bıtten veaußert: „1 Der Heılıge
Vater möchte inn1g gebeten werden, durch einen persönlıchen Schritt die Unter-
zeichnung dieses (Gsesetzes durch Hıtler verhıindern. Vielleicht würde der He1-
lıge Vater das ıtalienısche Könı1gspaar, rat Ciano, vielleicht auch Mussolıinı, für
eınen Ühnlichen Schritt gewınnen können. Wır hoffen un ertlehen aufßerdem
VO Ew Eminenz 1m Namen der deutschen Bischöte eıne Interventıion, die
Unterzeichnung des (Gesetzes durch Hıtler verhindern.“

Bereıts Stunden ach Erhalt diıeser Denkschrıiuft richtete der Breslauer Kardı-
nal yleichlautende Eingaben den Reıichsjustizminıster, den Reichsinnenmuini-
ster un das Reichsministerium für kırchliche Angelegenheıiten. Die geplanten
MafiSsnahmen, argumentierte Kardınal Bertram, wüurden “aufs tiefste eingreıfen
ın das auch VOIN Staate teierlich anerkannte Recht der katholischen Christen, ach
den Grundsätzen iıhres heilıgen Glaubens und der Chrıstenpflichten ıhr SaANZCS
Leben einzurichten“ Darüber hınaus wüurden Ma{fßnahmen dieser Art m ıhren
Auswirkungen nıcht 1U  — die einzelnen Nıchtarier und ıhre Famılıen, sondern
auch das ZESAMLE katholische, Ja das deutsche olk auf das empfindlichste
treffen“

Aus den jetzt bekannten Akten geht nıcht hervor, ob sıch der Vorsitzende der
Fuldaer Bischofskonferenz ber den Apostolıschen untıus auch 1US XIL
gewandt un: U1nl Unterstützung gebeten hat Tatsache 1St aber, da{fß ach dieser
für die NS-Miınısterien überraschenden Eıngabe VO 11 November 1947) der be-
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fürchtete Gesetzentwurtf ber dıe rassıschen Mischehen 1ın der Schublade blieb
Der nıchtöffentliche Weg der Eıngabe, den der ore1ise Breslauer Kırchenfürst 11 -
IMer bevorzugte, machte den staatlıchen Stellen dıesen Rückzug hne Gesichts-
verlust möglıch. In den Referentenetagen einzelner Mınıiısterıen hatte 65 allerdings
AZUu bereıts vorher erhebliche Bedenken gegeben, dafß vermutlich verschiede-

Faktoren IiNnmm A Rücknahme dieses Gesetzentwurfs geführt haben
Dennoch zeıgte sıch 1LLUTL wenıge Monate spater, bei der Berliner „Fabrik-Ak-

tion“ 10 Ende Februar 1943, dafß „nıchtarısche“ Ehepartner in Mischehen VOT De-

portationen keineswegs sıcher G Etwa 401010 in kriegswichtigen Betrieben AT

beitende Juden wurden iıhren Arbeıitsplätzen schlagartıg verhaftet, darunter
auch solche, die ın rassıscher Mischehe lebten. Margarete Sommer reiste AIn

März ach Breslau un: ıntormıiıerte Kardınal Bertram über dıe Jungste Verhaft-
tungswelle. S1e Verirat ın dem detailliert geschilderten Bericht die Auffassung,
»”  E eın sofortiger, persönlıcher Schritt vielleicht durch Seıne Exzellenz Wıen-
ken 1mM Auftrag des deutschen Episkopats der och Mittwoch der Don:

nerstagNwerden müfste (Reichssicherheitshauptamt, Reichskanzleı,
Kirchenminıisterium), könnte vielleicht wenıgstens aufschiebende Wırkung erz1e-
len und eıt gewınnen lIassen für eıne Intervention 1m Führerhauptquartıier”. Au-
Rerdem 5 Tau Sommer für den nächsten Sonntag öffentlichen Protest Al un:
Z W ar auf Z7wel Ebenen. FEinmal sollte dıe Kırche jetzt 00 unverhüllter Klarheıt
mıt deutlichsten W orten VO den Kanzeln“ Stellung nehmen, un ZW alr als „eın
klares, anklagendes Protestwort aller deutschen Oberhıiırten kommenden
Sonntag”. Zum anderen sSEe1 die letzte un oröfßte Hotfnung eın Schritt des Pap-
STCS, „vielleicht durch eınen persönlichen Beauftragten 1m Führerhauptquartıer
der auch durch eın das \Weltgewisen gerichtetes Hırtenwort ber den Väti-
kanıschen Sender“

Noch Tag des Erhalts dieses dramatıschen Berichts telegraphierte Kardınal
Bertram dem 1ın Berlin tätıgen Weihbischof Heinrich Wiıenken 11: „Bıtte Sache
Trennung rassıscher Mischehen Namens Episkopats muüundlich Protest

einlegen ministerıiellen Stellen, Reichskanzleı, Reichssicherheitshauptamt 1mM Sın-
meılıner Eingabe elften November.“

Parallel 7A00 Auftrag tür Wienken, iın Berlin eınen mündlichen ProtestA

LırageCN, formulierte Bertram gleichlautende Eıngaben !? Reichsinnenmuinıister
Wılhelm Frick, das Minısteriıum tür kırchliche Angelegenheıten, Reichsju-
stiızmınıster (Jtto eorg Thierack, Reichsminister Hans Heıinrich Lammers
un das Reichssicherheitshauptamt. Dieser Protest entspringe eINZ1IS der Er-

wagung, „dafß ach allgemeın anerkannten Lebensgrundsätzen auch gegenüber
den Angehörıgen anderer Rassen unverrückbare Pflichten der Menschlichkeit be-
stehen, und da{ß durch solche Ma{fßßnahmen insbesondere die Grundsätze des
Rechts und der Sıttlichkeıit der Katholiken, SOWI1e jedes wahren Chrısten, ach Mara
DEGT heilıgsten Glaubensüberzeugung leben, aufts schwerste verletzt werden“
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Der Episkopat VO „Grofsdeutschland“ richte daher VO  a die Reichsre-
vjerung „dıe eindringlichste Bıtte un Forderung“, den weıteren Verhaftungen
un: Deportationen „Eıinhalt gebieten

Bereıts Maärz, also 7Z7wWwel Tage nach Erhalt se1ınes Auftrags, konnte Weih-
ıschof Wıenken dem Breslauer Kardınal über eın Gespräch MI1t SS-Obersturm-
banntührer Adolt Eıchmann berichten. Dieser habe ıhm erklärt, da{fß „nıchtarı-
sche  C« Katholiken in rassıschen Mischehen VO der „Abwanderungsaktıion“ nıcht
ertafßt würden. Die kürzlich aut iıhren Arbeitsstellen Verhaftfteten würden wıeder
treigelassen un: als Arbeitskräfte 1ın Rüstungsbetrieben wıedereıingestellt. Wıe
wen12 kıirchlicherseits dieser beschwichtigenden Auskunfrt Eiıchmanns Glauben
geschenkt wurde, geht AaUsSs der Tatsache hervor, da{fß Margarete Sommer Anfang
Aprıl 943 ErTNEeUL den Erlafß des „Mischehengesetzes“ befürchtete. Der Berliner
Bischof entschlofß sıch daher April, dıe „Hochwürdıigsten Ordinarıen In
Grofßdeutschland“ darüber ıntormieren un SUILCHS vertraulich den Entwurf 13
eıner VO Kardınal Bertram tormulı:erten Kanzelvermeldung zuzuschicken, der
ach Veröffentlichung des Gesetzes VO  a allen deutschen Kanzeln verlesen werden
sollte. Preysing W ar diese Übersendung gebeten worden, weıl der Postweg
VO der Odermetropole A4US riskant W alr un keine Kuriermöglichkeıit estand.
In dieser Kanzelvermeldung, dıie nıe€e verlesen werden mußte, bekräftigten dıe
deutschen Bischöfe die Unauflöslichkeit aller Ehen, auch rassısch gemischter
Ehen, un solidarıisierten sıch mıt „dem schweren Kreuz, das nunmehr über die
rassıschen Miıschehen kommen drohe“.

Langst Wr Margarete Sommer eıner Zentralfigur der katholischen Kırche in
der Auseimandersetzung muıt der NS-Judenpolıitik un: 1in der praktıschen Hılte für
die Verfolgten geworden, zumal Gertrud Luckner 943 verhattet worden WAar, die
in der Freiburger Zentrale des Carıtasverbands tür verfolgte Juden yearbeıtet hat-

Bischoft VO Preysiıng schenkte der Geschäftsführerin des BOB uneinge-
schränktes Vertrauen. Der ıntrovertierte bayerische Adlıge un: dıe bıs Z AaU-
Sersten einsatzbereıte Margarete Sommer erganzten sıch pastoral-humanıtär un
kirchenpolitisch. ber beiden hıng bıs Kriegsende das Damoklesschwert der Ver-
haftung un eines ungewıssen K7Z-Schicksals. Preysing hatte nıcht 1LUFr Konse-
QUENZCN intensıver Kontakte MIt annern des Wiıderstands befürchten,
sondern auch permanenter persönlıcher „Judenbegünstigung“. Es yehörte
damals schon Mut dazu, „Sterntragern” och Tag der Deportatiıon iın der
Hauskapelle das Sakrament der Fırmung spenden un sıch mit ıhnen solı-
darısıeren 14

Weıl die orge das drohende „Mischehengesetz“ noch iımmer nıcht ZAalNZ
VO Tisch WAal, beauftragte Preysiıng seıne CNSZC Mitarbeiterin Margarete Sommer
ammens des deutschen Episkopats August 1943, „eınen Entwurt tür ein
Eıintreten der Fuldaer Bischofskonterenz in Sachen der Nıchtarier sachge-
mäfßer Beratung tertigzustellen“. Aufßerdem sollten 1n einem weıteren Entwurt
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VO der Reichsregierung Auskünfte ber das Schicksal der Deportierten verlangt
werden. Beide Texte sollte S1E Kardınal Bertram überbringen, der der Vollver-
sammlung der Fuldaer Bischofskonferenz nıcht teılgenommen hatte.

Schon dre1 Tage spater steht der Name „Margarete 5Sommer, Berlin“ im A
dienzbuch, das der Breslauer Kardınal eigenhändıg tührte. Die WEe1 Entwürte 15
lassen Deutlichkeit un Schärfe aum wünschen übrıg. In der rage der
rassıschen Mischehen wırd 5094 unverhohlen gvedroht, da{fß die deutschen Bischö-
te sıch CZWUNSCH sähen, $alls „dıe Mifs$stände nıcht ehoben werden“, den
„Katholiken Deutschlands bekanntzugeben, da{fß ıhre Oberhirten pflichtmäßıg
wıederholt, aber leider erfolglos für die Heılıghaltung der Ehe un ıhre Unauflös-
iıchkeit Miıt allen ıhnen Gebote stehenden Mitteln gekämpfit haben“ Der 7 WE1-

Entwurf Ordert un anderem Bekanntgabe aller ager der Ghettos, in de-
NCN Evakuilerte lebten oder wohiın jene gebracht worden Ferner wırd
Kontakt der Fvakuijerten mıt ıhren Angehörıigen un der Besuch durch eıne
Kommıissıon gefordert. [Das könne dazu beıtragen, die „ununterbrochen laut W.GI1=

denden Gerüchte über das Massensterben der evakunerten ‚Nıchtarıer‘ entkräf-
ten  “* Der Breslauer Kardınal hatte allerdings Bedenken, sıch beide Entwürte
eıgen machen, da manche Forderungen nıcht genügend durch Unterlagen
gestutzt sah uch eın Kompromißentwurf des Osnabrücker Bischofs Berning !©
konnte Bertram nıcht eıner Sınnesänderung bewegen.

In den etzten Kriegsjahren kämpfte das BOB jeden einzelnen Juden ın
Berlın, der och nıcht deportiert Waäl, un: ZW AT unabhängıg VO der Kontessıion.
Als eINZISE noch existierende Hılfsorganısation nahm das BOB 1m Dschungel
der gesetzlichen Verordnungen un der Möglıchkeıiten, S1€e unterlaufen, diese
Auseinandersetzung auf. Margarete Sommer knüpfte beispielsweise Kontakte
katholischen Miıtarbeıtern der „Organısatıon Todtaul/ die für den Bau kriegs-
wichtiger Anlagen zuständig W ar Sıe hatte nämlıch erfahren, da{ß „arısche“ Fhe-
manner zwangsverpflichtet wurden un: nıcht selten in rontnähe U1l Leben ka-
INCNH, da{fß ıhre „nıchtarısche“ 6E dann nıcht mehr geschützt W arlr un
deportiert werden konnte. Eın katholischer Sozialbeauftragter iın der Berliner
Todt-Dienststelle schickte auf eın verabredetes Zeichen des BOB dıe einberute-
Ne  a Männer einem eingeweıhten Amtsarzt, der sS1e angeblicher Untaug-
ıchkeit zurückstellte. Für untergetauchte Juden vermuıiıttelte das BOB otft mehr-
mals notwendiıge Ausweichquartiere un eıtete den „arıschen“ Heltern
Lebensmiuttel oder Lebensmittelmarken Vieles VO dieser Hiılfstätigkeıit 1St
ekannt geblieben; denn Inan WAar damals gul beraten, ach der biblischen Devıse

handeln: „Deıine linke and soll nıcht wıssen, W as deıne rechte tut  A
Humanıtäre un pastorale Hılten alleın genugten al Sommer jedoch nıcht.

S1e wollte, da{fß alle deutschen Bischöte 1n der Judenfrage ottfen Parte1 ergreıfen
und Solidarıtät MI1t den Verfolgten zeıgen sollten. Daher ıhre verschiedenen Re1i-
SC  an) ach Breslau Kardınal Bertram, vermutlich ımmer 1n Absprache mıt Prey-
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SINg. Jedenfalls uhlte sıch Bertram durch dıe energıische TFau ottenbar zuneh-
mend Druck DSESETZL. Brieflich iıntormierte den Berliner Generalvıkar
Maxımıilıian Prange 17 Aprıil 1944 ber dıese Besuche VO Margarete 5S>ommer,
dıe üunsche, solle als Vorsitzender der Fuldaer Bischotskonterenz alles, W as

S1Ce bringe, als „vollgültige Unterlagen für Eingaben höchste Behörden betrach-
ten  “ Gere1izt schrieb Bertram: „Soll ıch alle heißen Kohlen A4US dem Feuer ho-
len?“ Er bıtte doch, da{fß die Oberhirten mM1t voller Unterschrift den jeweıligen Be-
richt als veprüft un richtig bezeichnen. Anderntalls könne den Besuch VO

Tau Sommer nıcht mehr annehmen. DDas ınzwıschen verötftentlichte Besucher-
verzeichniıs des Breslauer Kardinals enthält bıs Kriegsende anı auch keıine Eın-
tragung mehr, da{fß Margarete Sommer och eınmal be1 Bertram persönlıch-
sprochen hat Es spricht vieles dafür, da{fß der kritische Ton dieses Bertram-Briets
iın E17SLOGT Linıe Preysings Adresse gerichtet WAar. Denn die Meınungsverschie-
denheıiten MI1t ıhm den richtigen kırchenpolitischen Kurs seıt Jahren
tiefgreitend, da{fß der Berliner Bischot schon 1940 demonstratıv das Pressereterat
ın der Fuldaer Bischotskonterenz nıedergelegt hatte und A Verzicht auf
seın Bıstum bereit WAFrT.

ach der bedingungslosen Kapıtulatiıon der deutschen Wehrmacht Maı
1945 wurde das BOB aufgelöst. Allerdings vab Bischof VO Preysing seıner be-
währten Mitarbeiterin Margarete Sommer den Auftrag, iınnerhalb der niächsten
7wel Jahre och die nötıgen Liquidationsarbeiten durchzuführen. Praktisch WAar

damıt jedoch eıne umtangreiche türsorgerische Weıterarbeit tür jene Juden VCI-

bunden, die 4aUus den Konzentrationslagern oder A4US der [egalıtät ach Berlıin
rückgekehrt un: orofßenteıls eıne Auswanderung anstrebten. Mıt 1e]
Energıe, aber ohl gerıngem Erfolg bemühte sıch dıe 1U wıeder vorrangıg als
Leıiterin der Diözesanfrauenseelsorge Tätıge 18, auch die katholischen Niıchta:-
ıer  CC iın den Genufß VO Unterstutzungen und Lebensmittelsendungen brin-
SCH, dıe bıslang VO Ausland 1Ur ber die Jüdısche Gemeinde Berlin
saısche Juden verteılt wurden. rr 19572 wurde die De-tacto-Arbeit des BOB
dem Berliner Carıtasverband zugeordnet. FEın sıtuatıonsbedingter Begren-
ZUNSCH un Mißertolge ruhmvolles, VOT 5() Jahren begonnenes Kapıtel der Berli-
Her Bıstumsgeschichte W ar beendet.

ME  NG

Ansprache VOT der Kommıissıon tür Zeitgeschichte, 15 9/8
Vall Schewick, Katholische Kıirche und nationalsozijalistische Rassenpolıitik, 1ın Kırche, Katholiken und Natıo-

nalsozıialısmus, hrsg. (sotto Kepgen (Maınz 55
Auft langen egen gelangten dıe umfangreichen, gebündelten Akten des BOB In das West-Berliner Diözesanar-

chıv und wurden erst SE provisorisch geordnet.
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Der St.-Raphaels-Vereın wurde 871 A Hılte kath dt. Auswanderer gegründet. Bereıts 933 War Ort eın „Son-
derhilftswerk“ ZULTI Hılte „nıchtarıscher“ Katholiken eingerichtet worden.

[Das Carıtas-Notwerk wurde 934 1M Auftrag der Fuldaer Bischofskonferenz gegründet. Den Orsıtz bernahm
der Berliner Bischof Niıkolaus Bares, Geschäfttstührer wurde Heinrich Krone. Hauptaufgabe W dlr die Unterstützung
jener, dıe durch dıe NS-Gesetze arbeitslos gewordene und nıcht 7zuletzt die Berufsumschulung „nıchtarıscher“
Katholiken.
( Diözesanarchiv Berlin (wenn nıcht anders vermerkt, alle ZIT. TLexte VO dort)

Volk, Akten dt Bischöfe ber die Lage der Kırche 3—19 (Maınz 675 (Zit.: Akten Bischöfe).
Akten Bıschöfe, 5r 817%€
Sowohl VO: Preysing als auch Sommer haben ach dem Krıeg dıese Intormationshilten durch Globke

schriftlich bestätigt. Kritisch, aber wahrheitsgemäfßs schrıeb Sommer, habe eın ‚erstaunlıches Vabanquespiel
damals gespielt, eın gefährliches Doppelspiel; enn nıcht wenıge der Bestimmungen, A denen (S77 persönlıch
hatte miıtarbeıiten ‚mussen‘’ (ich erkenne eın olches ‚Müssen‘ Ja nıcht an), verriet GE och während G daran AT

beıtete. Er lıtt diesem ‚Mufßfß“, aber WI1E mancher tand damals nıcht den Weg AUS dıeser Gewissensqual her-
aus

ber den Protest arıscher Frauen auf der Strafße VOT dem Sammellager Rosenstrafße, der ZuUur Freilassung ıhrer
„nıchtarıschen“ anner tührte, berichtete austührlich zuerst dıe „Neue Zeıtung“ VO 14 946

Akten Bıschöte, 6,
Ebd | 3 Ebd 64

ı4 Moltke, Baltour, Frisby, Helmurth James VON Moltke, Anwalt der Zukunftt (Stuttgart 165
Manche Hıstoriker werden ;ohl ıhre Behauptungen jetzt endgültig revidieren mussen, die christl. Juden selen „1m
Herbst 941 VO den Kırchenleitungen selbst offiziell AUS den Kırchen ausgestofßen worden“ Kwıiet, Eschwe-
5C, Selbstbehauptung und Widerstand. Deutsche Juden 1Im Kampf Exıstenz und Menschenwürde 3—-1945,
Hamburg 1984, 168)
ı5 Akten Bischöfe, Bd 6, 207 16 Ebd 267%.
W e Reutter, Die Hılfstätigkeıit kath Organısationen und kırchl. Stellen tür dıe 1M nationalsozialistischen
Deutschland Verfolgten (Dıss Hamburg 281
18 Margarete Sommer starb, gechrt durch kırchliche und staatlıche Auszeichnungen, 965 In Berlin
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